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vorgeſetzte Perſönlichkeit nicht gefallen, wovon S 167 und
viele andere Stellen Zeugniß geben, ebenſo ſein Urtheil über die
kirchliche Geſinnung des oſe 8 von Hay, 303 Von der
kirchl. Geſinnung dieſes ofe zu ſchweigen, iſt Gold, dieſes Mannes,den ſein eigener Hirtenbrief 2 Nov 781 richtet. Sehr überflüſſig ſinduin dem Buche die Lobſprüche über eine enge Perſönlichkeiten;140 tn der Anmerkung die neuartige Doxologie auf den Cultus
miniſter Stremayr, oder der dicke Weihrauchdampf zu Ehren desGrafen eu * Bei dieſem Anlaß ſei dem Verf das Buchempfohlen: „Erlebniſſe des Bernhard Ritter von Meyer“. Dem
er ſcheint der Gebrauch gefallen, daß in manchen hochadeligenHäuſern die Kinder erſt im Lebensjahre zur Erſtkommu⸗nion geführt werden 148; kirchlich iſt dieſer Gebrauch gewiß nicht.Reʒz zweifelt nicht, daß dem Dietrichſtein und ſeinenGliedern viel Großes und Edles haftet, über alle ragt der Cardinal
Franz von Dietrichſtein empor, dem der Verfaſſer In der betreffendenPartie ſeines 0 eln ſehr ſchönes entma geſetzt hat, wofüralles Lob verdient.

Schluckenau. Dechant Arſenius 13 6.

Fellöckers Hrmpelgſangl und Krippelſpiel. Linz 1880 Verlagder Qu Haslinger'ſchen Buchhandlung (J‚ Sachſperger, Pr.)Ein willkommener Beitrag zur Erhöhung der Chriſtbaumfeier.Wir wiſſen dem hochw Herrn Herausgeber ank für die gelungeneAuswahl frommer poetiſcher Ergüſſe un der Volksmundart. DieMehrern derſelben ſind vom Hrn. Pfarrer Zöhrer in St Lambrechtenund Hrn Pfarrer Alexander Oberneder n Rohr Die Gedichtehaben einen frommen Kern und wohlklingende Reime. Für den
Werth der beigegebenen Melodien ſpricht der Name Zöhrer Aus
attung gefällig Preis illig

Waldneukirchen. Dechant Norbert UL —

girchliche Zeitläuft
von Srof Dr Scheicher N Pölten.

Der große Veith ſchrieb einmal, der Sapientia fönne heutzutage der Pantheismus ſagen: Et Sicut nebula texi Otam ter-
Tdl In der Zeit der Eiſenbabn liebt mal ſchnellen

hnen, des Telegraphen und des Te
chfel, Geſchwindigkeit iſt ängſt keineZauberei, und neller al Döbler —einerzeit umenſträußchen audem lermel ſchüttelte, bring9t die Gegenwart Prinzipien auf Prin  —ipien, die dem Vorgeben nach für ewige eiten auf Geltung Anpruch machen, n Wirklichkeit jedo chneI von anderen, neuenPrinzipien überho werden, als der ausklügelnde Profeſſor oder
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Vo  ehrer eine Quinquennalzulage verdienen im Stande Qr.
Der Pantheismus iſt ereits dem Materialismus gewichen man
Tträgt keinen Theismus und ſei mit dem Pan, dem All
verquickt und garnirt. Selbſt der Panhumanismus iſt wenigſtens
practiſch abgethan, indem die Lichtſeite des Materialismus das
bequeme Lehen zur Domäne der ſogenannten oberen Zehntauſend
geworden iſt Eines iſt geblieben das Gegentheil der Sapientia,
der Liheralismus, die Kirchen und Religionsfeindlichkeit kann nit
ollem Rechte ſagen: et sieut nebula texi totann terram

Für den Verfaſſer der Zeitläufe, der dießmal als Rundſchauer
An der Schwelle eines neuen Jahres ſteht und einen Blick In die
Zukunft werfen muß, während EY anderſeits die Vergangenheit vor
dem geiſtigen Auge verehrter Leſer Revne Aſſiren laſſen ſoll, iſt
dadurch ein reilich nicht erfreulicher Faden gefunden, welcher alle
kirchlichen oder beſſer antikirchlichen Strömungen und Ereigniſſe
gewiſſermaſſen 3u einer Art Einheit oder mindeſtens Einerleiheit
verbindet. Dabei muß allerdings fürchten, daß die Wiederholung
derſelben Dinge bei faſt allen Nationen die ganze Abhandlung ein⸗
förmig mache Illein das iſt nicht eine Es iſt ihm Ider  2  —
lich genug, von einem vielgeſtaltigen erhebenden Hochgange
kirchlichen Lebens und Wirkens, von dem Tiefgange umſturzſinnen⸗
der, diaboliſcher Beſtrebungen chreiben zu müſſen Als getreuer
Chroniſt darf aber die hervorragendſten Momente des Zeitkampfes
nicht unbeſproche aſſen, ſondern muß ſie aufſchreiben für die kom⸗
menden Geſchlechter und muß ſie vorhalten der lebenden Generation,
ami ſie, wenigſtens jene, welche ſich für Chriſtus entſchieden hat,
auf der Hochwacht chriſtlichen Lehens und Strebens wachend bleihe
und auf die rage Custos quid de nocéte Antwort zu geben wiſſe

•7 ird viel von Gottes Walten ichtbar, wie immer, enn
der atan große macht.“ Dieſe Orte des ſchon einmal
genannten E1 ſcheinen nS auch eute noch und viellei mehr
als 12 wahr ein Ehevor wir den Stand der Dinge auf kirchli
chem Gebiete nach Ländern und Nationen 1ldern beginnen,
dürfte angezeigt ſein, 1e ahrhei erweiſen. Für Gottes
alten halten wir jede Förderung 2 5 nd rechter Erkenntniß
und beſonders dann, die Worte des Pſalmiſten: Et rE·
8e8 intelligite Erfüllung nden

Als dieſer Tage Kaiſer Wilhelm die Nachricht von einem neuen
Attentate auf den Czar, bei welchem das Bahngeleiſe unterminirt
und beſtimmt war, den reiſenden Kaiſer amm Gefolge un die Luft
3u prengen, aber glücklicherweiſe die Exploſion zur unrechten Zeit
erfolgte, hinterbracht Urde, ver  erteé ſich eine Miene und nach
dem ELr einige inuten Im Schweigen erharrt, agte in traurigem
Tone, aher nit einer gewiſſen Energie: „Wenn die Richtung
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der Politik nicht geändert wird, enn man nicht ernſt⸗lich daran geht, der Jugend eine geſunde Erziehung 3Ugeben, wenn ˙:mN der Religion nicht den erſten Platzeinräumt, wenn man nur mit Auskunftsmitteln von einem Ta  9auf den anderen regieren will, dann werden unſere Thronegeſtürzt und die Geſellſchaft ein le der I—— chrecklichſten Ereigniſſe werden Wir en keine Zeit meh 3u verlieren,und * wäre ein großes Inglück, nich alle Regierungen ſichzu dieſem heilſamen Werke der Repreſſion vereinigten.“ Wir im⸗men elbſtverſtändlich dieſen Worten von ganzem Herzen zu, können
uns jedoch nicht verhehlen, daß ſie bei aller Erfreulichkeit gewonne⸗
ner richtigen Einich doch noch eine große Gefahr In ſich bergen.Die Zeit iſt ⁰ beipiellos banquerott geworden, daß ſie häufig elbſtdie wenigſten mißzuverſtehenden Wahrheiten Ube UffaßtZur Zeit, als der bedauernswerthe Bolzano eine éue Richtungkirchlichen Denkens befördern bemüht war, fehlte ni an Solchen, E die erhabeUtilitätsſtan dpun

uſten Wahrheiten der Offenbarung
gefragt: Was nu die Incarnation, was nu die immaculata

Ct enzu en dafür hielten. DaUr

gierungen wirkli
conceptio Wir fürchten ſehr, die verſchiedenen Re⸗

Wilhelms Worte ausnahmslos in Erwägungnehmen en, ohin jedo gute Wege aben dürfte, daß dann
wahrſcheinlich die Utilitätsfrage in erſter Linie, vielleicht auch ausſchließlich In Betracht kommen erde, und dann fürchten wir mitvollem Grunde, werde die gew7. ſich richtige Nſidiglich als Product des Ei nnu verſchrieen und dadurchunwirkſam gemacht werden

Einſtweilen hat EeS indeſſen noch eit hin, daß die Regierungenſich einigen ſollteN„wenngleich ſelbſt republicaniſche ſich ereits aufdem OaesaropapiSIIUS hinausſpielen und das verhaßte WortKaiſer Ium Munde führen, ſich der Kirche gegenüber Kaiſersrechteoder Anmaſſunge zuzuſchreiben. So agte vor kurzem Einer der0 ten von aris, Clemenceau: Man mu ß dem Cleruszeigen, daß dem Kaifiſt, und daß Alles des geben muß, was des Kaiſers
prechen, Kaiſers iſt Worte, welche für ſichwobei wir ſogar die Phraſe Die Folgerungengeben ſich von elbſt, un erſparen önnen.

Der länderweiſen Revue voll wir weiter noch konſtatirendeine Thatſache vorausfchicken welche uns ein wenigſtens theilweiſeanöver enUlt Es ſcheint, daß eS der nächſten Zeit vorbehalten ſein wird, am die Auktorität beſonders under Richtung auf die Biſchöfe 9e—Uhrt ehen Der Vater iſt ſoange die Zielſcheibe der zerfolgung, des Hohnes und Spottes wienoch ärgerer Waffen geweſen, daß für den Augenblick eine Abwechs⸗
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lung, eine Frontveränderung erwünſcht cheinen 0 Hetzkapläne,
In  La Nonnen, ziehen auch nicht mehr Vie ein m  2 läßt . —
rum die eute auf den EPISCO at 18

In Frankreich 1e aſt jede Woche einen „landespreisge⸗—
benden“ Biſchof vor da Trihunal der Judenpreſſe, 10 manchmal
ogar noch hinauf gezerrt und geſchleppt Natürlich nde man
und an man noch niemals eine begründete Schuld, allein darum
handelt 8 ſich auch nicht Man muß die Meute einüben,
man muß das In eine gewiſſe Erwärmung de Haſſes hinein⸗
Oſſen und da geſchieht einfach, und El durch die oft wie⸗
derholten Anklagen In der Preſſe eventuell im Parlamente. Zeigt
ſich lehli daß Man Unrecht ehabt, ˙ läßt nan die S  .  ache
fallen, aber aliquid aeret.

elbſt mn unſerem Vaterlande müſſen tr ein hieher ·
höriges Manöver konſtatiren. Es kann vielleicht auf den erſten Blick
nicht in die angeregte Kategorie gehören ſcheinen, allein Dir hal
ten feſt, die Endabſicht war die gleiche; die Gefechtsweiſe wurde
entſprechend unſeren Zuſtänden abgeändert. Die Biſchofsſitze von
Trient und Brixen wurden dieſer Tage beſetzt; für den erſteren
wurde der Weihbiſchof ella Bona von alzburg, für letzteren der
Ehrendomherr und Dechant in Innsbruck von Leiß ernannt e  der  2

weiß, oder kann * wenigſtens wiſſen, daß ein Biſchofsſitz
nicht mit Oſen beſtreut ein pflegt die Welt reilich nur
die freundlich lächelnden Eſt

Eu, aber die afloſen Nã  2 die
kummervollen Stunden 1e ſie nicht Ein Biſchof hat eine gar wich
tige Aufgabe zu erfüllen azu iſt ihm allſeitiges Vertrauen Unbe—
dingt nothwendig. Nachdem auch der Qat, un bedrängten Zeitver⸗
hältniſſen insbeſondere, von dem Einfluße er Biſchöfe ſehr vielen
Utzen hat, man meinen, müſſ es ihm und jedermann, der
8 ehrlich meint, ehr viel daran gelegen ſein, dieſen Einfluß nicht

untergraben. Wir erinnern beiſpielsweiſe an 1859 und 866 und
was damals Fürſtbiſchof Vincenz er für das Vaterland geleiſtet
hat Auf ſeinen Hirtenbrief Erho ſich der tiroliſche Landſturm mit
einer Einmüthigkeit, einem Heldenmuthe, der die Bewunderung der
Mitwelt erregte, und doch war Tirol In der vorhergegangenen Zeit
kein Schooßkind geweſen, und gab ES mehr als eine Klage dort So
viel vermag die Stimme eines Mannes, eines ofes,

zUm Kampfe für Kaiſer ud Vaterland aufruft
Wer mu C8 aher nicht auf das Höchſte bedauerlich Nden, daß
gleich nach der Ernennung ie jüdi  —  che, um Theile ſogar die officiöſe
Preſſe, in die Welt hinausſchreiben Urfte, daß Della Bona und Leiß
den Liberalen zu lieb ernannt worden eien, daß dieſe Männer weit
ab von der ichtung eines Gaßer geſinnt eien. Wir hoffen, Ti
rol hat die Wſien gemerkt. Die Feinde der Ix möchten Uneinig



— 184 —

keit, Zwietracht in's kirchliche Laa tragen, die Katholiken nit Mi
trauen ihre eigenen erfüllen Die Männer der beſag—0 —
ten Preſſe wußten recht wohl, daß elde genannte Biſchöfe nicht ihrer
Geſinnung ſein können. Perfid aber gaben ſie dieſelben als olche
aus, weil ſie adurch ihre Zwecke fördern, zu erreichen hofften
Das Manöver bar zum Glück zu durchſichtig, als daß eS nennens
werthen Erfolg haben könnte. Die Katholiken Tiro wie
ganz Oeſterreichs verden ſüch ihren Biſchöfen nicht
ren aſſen weder jetzt, noch In der Zukunft.

Noch ärger erlaubte nan ich in derſelben Zeit mit dem bel—
gif ch Een Episkopate Umzugehen und leider daß ir ſagen müſſen,
die öſterreichiſche Judenpreſſe ſtand auch gier un erſter Linie. Der
unglückliche Mſe Dumont, Biſchof von Tournay, längere Zeit ſchon
von oinem Leiden gequält, das ihn eitweiſe ſogar des Vernunftge—
brauches beraubte, hatte bereits bor einiger Zeit ſeine Reſignation
elbſt angetragen. Ehe evr aber ormell dieſelbe dem Vater geben
konnte, ſich ein Leiden ſo verſchlimmert, daß ihm Se Heilig—
keit die Jurisdiktion entziehen mu te.

Das bar für Wiens V  Uden ein Freudentag. Inter dem
Titel „Biſchöfliches Stillleben“ chrieb die „Preſſe“ und geſinnungs-—
verwandte Blätter haarſträubende Dinge nieder. Dumont ollte die
ihm die à

ſetzung überbringenden Biſchöfe geohrfeigt, ihnen Gläſer
an den Kopf geworfen haben 26 Was half es, daß Dumonts Bruder
mit ſeiner Unterſchrift erklärte, daß dem Kranken gar nicht die Bi
chöfe das Dokument gebracht, daß jener bei Erhalt deſſelben allein
gewe ZC.

Der Episkopat ſt die ielſcheibe der Religions⸗-
einde im gegenwärtigen Status des Kamp eS

nd nun wenden wir uns 3 den einzelnen Ländern, die
daſel herrſchenden Uſtände kurz 3u ſcizziren.

Ein In politi  en Dingen offenkundig gut unterrichteter Mit⸗
arbeiter der „gelben Blätter agte kürzlich In gewohnter geiſtreicher
Weiſe Der Friede der Welt beruhe nicht auf dem Wun ihn zu
erhalten, ſondern auf der Unmöglichkeit ihn brechen DieſeMeinung adoptiren OPir vollſtändig für das —(ben in
ſerem Vaterlande wir haben verhältnißmäßigen Frieden, weil eS
Uden und Freimaurer, WOzu dem Geiſte nach ziemlich alle
Liberalen gehören dürften, einſehen, daß Im katholiſchen Oeſterreichmit ſeiner benſo populären als chriſtlichen Dynaſtie ein Culturkampf
unmöglich iſt, beſonders jetzt, ſeit derſelbe im roteſt Preußen als
großer Fehler erkannt worden iſt Indeſſen, venn ir aus dieſem
Umſtande Luſt ſchöpfen möchten, In ſtolzer Selbſtüberhebung ie
der Phariſäer Im Tempel 3u eten, ſo bringen Ur die beſchämendſten
Thatſachen unverzeihlicher Schwäche und Lauheit in unſerer religi—
bſen Ueberzeugung wieder auf den realen oden der Demuth.
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Es iſt eine gar traurige Wahrheit, daß die ath Oeſterreicher
eine bei weitem weniger verbreitete ath Preſſe aben, als
das kleine Belgien und elb Holland Unſere Intelligenz
nimmtihregeiſtige Nahrungfaſt ausſchließlich aus Juden⸗
lätter U Mit Ausnahme der Trauung und des Begräbniſſes haben

die ſogenannten gebildeteren Männer abſolu keinen Berührungs⸗
punkt mitI und Prieſterthum. ud darin iſt eS in kleineren
Adten und Märkten noch ſchlechter, als in der Reſidenz, denn wer
hier in's Gotteshau gehen wo  , würde und müßte mit Recht
fürchten, daß EL bei den Judenblättern und den von ihnen geleiteten
Gemüthern in Ungnade fiele, in'“s Geſchrei käme und allenfa ogar
zeitlichen, materiellen Schaden Im Erwerb oder Avancement erlitte.

Ein Schauder überfällt uns, wir an ſo manchem Tte
uns umſehen und ählen, wie viele, eigentlich wie wenige, von den
ſog Gebildeten ihre Chriſtenpflichten erfüllen. Soldaten, Officiere
Im Gotteshauſe ſehen, iſt vielerorts unerhört; auf dem Exer
cierfelde ſelbſt Sonntage,

Soll wir reden kleineren ädten, in welchen ller
Herzen und Nieren erforſcht 3u werden flegen, Aller hritte und
Tritte nachgezählt werden etwas die Judenpreſſe geſchrie
ben, eine Lüge derſelben widerlegt werden, muß Klerus —
zur er 9 eifen Ein ſtudierter ſchreibkundiger Qte iſt Iun neun  2
undneunzig von undert Fällen nicht finden. Und daß ſich dem
Klerus ein ohn einer ſog eſſeren Familie uſchließe, ſich einreihen

in die Zahl der Gottesſtreiter, iſt ereits aſt unerhört.
Das unverdorbene Landvolk liefert aſt ausſchließlich diejenigen,

we eines öheren dealismus ſind, welche ein tarkes
Herz Aben, ſich für die dleren Güter zUum er brin en Dieſe
ſtellen ſich in die Breſche und vertheidigen den bden 30 für Zoll,
obgleich ſie als Hetzkapläne denuncirt, ihre Preſſe als Kaplanspreſſe
beſchimpft wird, um 10 zum Voraus jede Einflußnahme auf die 9e·üldete aber leider verbildete Maſſe unmöglich machen Man 9e
ohn ſich bei uns nach und nach von der ath Religion als von
der Bauernreligion 3u prechen und unſere Journaliſten unterſtehen
ſich ereits Unterſchiedlich, eine Parallele mit dem HeidenthumeBeginn der chriſtl Zeitrechnung zu ziehen. Natürlich darf man eS
dieſen nicht ſo ſehr übel nehmen, ſie äſtern was ſie nicht ver⸗
tehen. — Unſere getaufte Intelligenz übrigens iſt geiſtig nicht
todt, ſie nuL den Schla des Indifferentismus. Die Nach
chen des Joſefinismus ſind bei den Laien noch ſtark vorhanden,
während der Klerus ſich bettau größten Theile längſt on
losgemacht hat Es wird, und vielleicht iſt der Zeitpunkt näher als
Dir denken, eine Umänderung kommen, dieſer Lazarus bleibt
U² In 3— ein em Gedan kengrabe. Der Materialismus und das



—186 —

zerſetzende Judenthum können ein im Kerne kathol Volk nicht Ur
immer feſſeln nd eS ruiniren. ationalität oder Phraſen von Frei⸗
maurerei füllen kein geſundes Gemüth aus

Wie armſelig, wie Omi und doch nehenhei auch wie tief be
rübend klang (S, als vor einigen Tagen der Abg okai Im
Reichstage agte liebe Ungarn ſehr, daß ich ſelbſt
Himmel nichts wiſſen will, venn nicht In Ungarn 7⁴ orte,
we für ich ſelbſt ſprechen. Auch das genügſamſte Gemüth muß
doch etwas Höheres erſehnen, als von ungariſchen Würmern ge
fr zu werden.

Wir hoffen, daß die Zeit der Beſſerung hereits IM Anzuge ſei
Der Teufel hat bisher 9¹ Geſchäfte emacht, und nun dürften
nach Veiths orten Gottes Waltungen bald ofſfenbar werden

Eine chen wir auch V Preußen-Deutſchland. Das 14½
formjudenthum, eigentlich das nihiliſtiſche, materialiſtiſche Ju  den  —
thum, hat dort ebenſo wie bei uns durch die Preſſe die Geiſter
gängelt. Da infernaler Haß gegen die Weltkirche erfü 14,

* dieſe ſo ange, bis die faszinirende Wirkung gewiſſer
Phraſen das gute deutſche olk n den Kulturkampf hineinpaukte,
aus dem 68 eute ſchon efreit waäre Glaubensloſe V  Uden
ſtanden an der jeder antireligiöſen Kundgebung der letzten
zehn oder zwanzig Jahre, Juden hielten und förderten den tka  —
tholizismus, den ſie für einen Urmbo 9  Cu Verwendung hielten.

mag ein, daß dieſelben theilweiſe aus derſelben Urſache zum
ampfe blieſen, aus welcher zur Zeit Kaiſer b

ſefs ihre Stammge
noſſen das Kloſteraufhebungsgeſetz mächtig förderten, weil ſie bei
der Verſchleuderung der Kirchengüter rieſige Gewinne erreichen
hofften; aber lles was vorgefallen, ird adurch nich Tklärt Es
iſt unvermeidlich, daß wir einen tie — CEren Haß enken, welchen
das ſeinen Compaß gekommene olk der geoffenbarten Wahr
heit entgegenbringt. erſetzend, auflöſend hat unter den eutſchen
noch ärger als ſonſt überall gewirkt. „Das deu  2  0  I das ange
und mit Recht für das religiöſeſte galt, hat eute akti kaum noch
eine Religion, ſchrie der Staatsſocialiſt am März 1879 Es
iſt ein furchtbares auſpiel, l dort weiter, und Ur  ar
ind die Wirkungen dieſer Thatſache n unſerem Volksleben.“

Dieſe Einſicht nimmt zu; daß ſie die richtige iſt, mag auch be
weiſen, daß der Kaiſer ſeiner Garde das Halten liberaler 1. Ju⸗
denblätter verboten und daß ſich zahlreiche Antiſemitenvereine bilden.
Wir wiſſen ns von jedem Unchriſtlichen Wunſ erne, welcher das
jus talionis zur Grundlage ätte, aber wir ahnen, daß durch Got
tes Fügung früher oder ſpäter die Rulturkampfhetzer zur Reue wer
den gebracht werden.

Der Tempel des modernen, abſolut glaubensloſen Judenthums,
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die Börſe nämlich, wurde vom Miniſter Maybach i öffentlicher
Parlamentsſitzung ein Giftbaum genannt, was wir nicht anſtehen,
gleichfalls als Symptom ſich nd ernder geſunder Anſchauung
bezeichnen. Damit vollen wir nich behaupten, als ob chon eute
oder morgen die Ausſöhnung geſchehe erde ehr als ſieben

—
hundert Seelſorgerpoſten ſind zwar In Weſtphalen und Rheinland
allein Unbeſetzt, einſichtsvolle Staatsmänner ittern vor der Zu
kunft, das olk ſich ge  u haben wird, ohne Religion zu
lehen und ſterben, aher die leitenden Staatsmänner tecken noch
3u tief Iim ochmuthe, als daß ihnen das on eor ſo I an
ommen ſo te

Daß man aber aMn Ausſöhnung denkt, beweiſt aden, eutſch
lands ſogenannter Experimentirwinkel. Da Großherzogthum 0  6
ſeinerzeit zuerſt den Culturkampf inaugurirt und experimentirt.
November 1879 agte dafür der Großherzog bei Eröffnung des
Landtages: „Ich auf rieden und Löſung der noch
nicht erledigten Fra En, in den Verhältniſſen der ath Kirche.“

eil wir von aden reden, önnen wir und dürfen wir einen
Namen, Strohmeyer, nicht übergehen. Dieſer Mann war Es, der
vor V  ahren als hell leuchtende Licht von Bildung und Aufklärung
angeprieſen Urde, von Paris bis Honolulu war der Name Stroh  2  —

groß denn der Träger deſſelben, Bürgermeiſter von Con
anz, achtete einen Bann, rang In die Gotteshäuſer, beſchlag
nahmte Kirchenkaſſen 4 Und un heute? Conſtanz hm,
denn war conſequent, EL achtete (Eder Kirchen— noch Privatrecht,
eder Kirchengut noch Privatgut. Er iſt gefallen, dt
i ſt Tuinirt. Von ark Schulden iſt ſie Uunter ſeinem
Regime auf 2.200.000 ark geſtiegen. In In Woche iſt 1500
Bürgern die Androhung der Execution zugegangen, alls ſie die
Koſten der Strohmeyer⸗Wirthſchaft nicht zu beſtreiten vermöchten
Wir hoffen, die Zeitgenoſſen lernen Aus dieſer Geſchichte.

IOn Baden richten wir unſeren Blick nach Bel len 9 2
dieſem Lande ſucht der Religionshaß ſoeben ſéine Adepten und ver
pricht den Belgiern die bekannten goldenen Berge, welche die
meiſten Völker ereits zu ihrem Schaden ſich vorſpiegeln ließen,
und dabei materiell und moraliſch banquerott wurden.

Vanhumbeek, von dem bekanntli der erglei ſtammt, daßdie ath Kirche EIn Kadaver ſei, den man ſchleunigſt be
graben müſſe, wollte und will mittelſt Ife der Ule dem
Volke den Glauben nehmen. Bis zum Uli 1879 galt der rund
ſatz, den ſe der Proteſtant Guizot aufgeſtellt: Die tmo  E
ſp häre der Sch Ale mu eine religiöſe ſein eit dem beſagtenTermine, ſoll nicht mehr gelten: „die Reli
Staatsſchulen oſſen.“

gion iſt
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Ein Brüſſeller Profeſſor ſchrieb die Religion te mit allen
Bedürfniſſen der Iim Widerſpruche eu muß manU
die Offenbarung, ſondern die ernunft Rathe ziehen.
Die ſoziale Oekonomie kann den Katholizismus nur als einen Feind
der allgemeinen Beglückung anſehen Das Pa  hum iſt nur
mehr ein todter Buchſtabe, wie eS die Mehrheit der Götter zur Zeit
der Cäſaren war

Dieſer leuen Weisheit entſprechend wurden religionsloſe
Communalſchulen ins Lehen gerufen. Selbſt das Bild des Ge⸗
kreuzigten ollte aus dieſen Ulen hinaus, was jedoch dem Könige
3u arg war und zurückgenommen werden te

Und? an muß vor den Belgiern den höchſten Reſpekt haben
Sie errichteten kath Privatſchulen. Dieſelben wuchſen wie aus dem
Boden heraus. CT auch die Lehrer verdienen alles Lob; ſie
klärten Iu den Privatſchulen hleihend wirken 3u wollen, ſie warfen
dem Miniſter einen Judaslohn zurück 1167 Communalſchulen
konnten weder Lehrer noch Schüler finden, während zwei Drittel
aller Pfarren ihre katholiſchen Schulen aus eigenen Mitteln
richteten. ieß Fiasko trieb den Miniſter-Präſidenten Frere⸗-Orbaninem recht lächerlichen Streiche. Immer arf die Partei, der
angehört, den Katholiken vor, daß ſie Rom gegenüber lUlenlos,
Sklaven elen nu nun verklagte Frere  rban die belg Biſchöfebeim Papſte und war naiv genug zu glauben, daß Leo III
täuſchen, und dahin bringen könne, das Verhalten des Episcopatesdesavouiren.

Er hat ich, wie orau zu ſehen, getäuſcht. Zwar gab In
der Deputirtenkammer Enthüllungen, allein freimaureriſche
erlogene. Das Facit der authentiſchen Enthüllungen war: Rom iſtum ogmatiſchen mit demEpiscopat vollſtändig einig.Im Detail un die Biſchöfe von 011 eſetzt, ber ihre Heerde
zu wachen; ſie ſind keine willenloſen —7570  O  klaven des PapſtesWa rlich man muß ott danken, daß Frére⸗Orban dieſen
Coup riskirte, erſelbe kann nur der 1 zum Vortheile ein

Von Fra ukr C1 könnten wir viel Details aus der Kirchennd Schulfrage bringen, allein EeS würde das weitläufig ſein nd
ſich auch beſſer, * auf die Zeit zu verſchieben, da eine

abgeſchloſſene Periode mit ihren Reſultaten vorliegen ird Die
Entchriſtlichung der Schule geht ihren Weg; Ordensleute werden
einfach aus ihren Häuſern hinausgeworfen, ſe wenn dieſelbeneinen Privattitel darauf hätten Appellationen ſind wirkungslos, da
die Richterkollegien von Gambetta purifizirt und mit Logenmännernkompletirt worden In

Im Gemeinderathe von Paris ſtellte ein icherer Roche den
Antrag: die Kirchen den Katholiken einfach wegzuneh⸗
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men und dieſelben durch die Gemeinden an induſtrielle und andere
Unternehmer vermiethen zu aſſen Der „Siecle“, ein jüdiſches Lo
genblatt, ſchrieb zur Empfehlung des oche'ſchen Wahnſinnes: Ci⸗
vilrechtlich gibt eS weder Kirche toch Geiſtlichkeit, n o
Katholiken. Folglich gibt 8 auch kein Kirchen 4N Eigenthum.
Das Nichts kann ebennicht Etwas beſitzen

ESs ſcheint, daß 8 weder Vernunft noch Verſtand beim Siecle“
gibt Es widert un darum an, weiteres von ſolchem Wahnſinn
ſchreiben.

In Allen ſah das ahr 1879 das fortwährende Beſtre
ben Leo XIII., die SchulenI machen und das ebenſo Con⸗
ſequente Beſtreben der politiſchen Machthaber, Schulden machen
Letzteres iſt ganz vorzüglich gelungen und bereitet man ſich vor,
den Ueberreſt der kirchlichen Güter und Wohlthätigkeitsſtiftungen
anzugreifen. Das Arme tal olk wird QAbet ein ſehr ſchle

eS,
die „ausführenden“ Organe ohne Bosheit geſagt ürften ein
ſehr gutes Geſchäft nachen Die oth aber ird dann erſt recht
anfangen.

Um nicht ange werden, ſeien ein paar erfreuliche Ereig⸗
Ni 3zUm Schluße noch Urz rwähnt In Bern (Sch eiz) hat
Im heurigen Sommer ein internationaler Congreß für onntags⸗
heiligung ſtattgefunden, wobei olgende Punkte zul Annahme kamen:

eder Soldat ſoll Sonntags dem Gottesdienſte anwohnen önnen.
Auf den Eiſenbahnen mn Frachtenzüge für dieſelben Tage ein⸗

zuſtellen, Perſonenzüge beſchränken In jedem an ſoll ein
Comité eingeſetzt, beſondere Miſſionäre für Sonntagsheiligung
nannt und vorzüglich auf Fabriksbeſitzer eingewirkt werden

Wer 8 weiß, wie In unſerem Oeſterreich im Punkte der
Sonntagsheiligung gefehlt wird, kann ſich nur freuen, daß dieſer
Congreß tattgefunden. Wir wünſchen den beſten Erfolg Da wir
von der Schweiz prechen, dürfen wir Ni übergehen, daß das von
allen Vernünftigen vorausgeſehene Ereigniß ereits eintritt: die
von den liberalen Advokaten ern eingeſetzten Staatspfarrer Im
Jura verlaſſen Einer nach dem Anderen ihre uſurpirten Poſten und

eS ſo zu erwarten, daß die viel bedrückten Uraſſer Katholiken
vieder Herren In ihren Kirchen und Pfarrgebänden werden Dieſe
Staatspfarrer hatten guten Gehalt und abſolut nichts zu hun Die
jenigen, welche ſie eingeſetzt hatten, ühlen längſt kein religiöſes Be⸗
dürfniß; die wirklich Gläubigen bleiben ihnen ferne Die den Ka
tholiken gewaltſam abgenommenen Kirchen blieben leer, ſeit leſe
Apoſtaten darin funktionirten, oder u entlich funktioniren ſollten
Sie unterließen S monatelang, da ma gar kein Theilnehmer— — -
ſich einfand Ein gewiſſer Maſſet ging darum ſchon ſeit Monaten

nicht mehr In die IV Der Pfarrer von Grandfontaine⸗


